Hauptgedanken der Predigt über Markus 5,24b-34



In den letzten beiden Predigten ging es um die Macht von Jesus - über die Naturgewalten Wind und Wellen sowie über eine Legion von Dämonen. Auch weiterhin ist das Thema von Markus, wer dieser Mann ist, dem Wind und Wellen und Dämonen gehorchen. 

Dabei kommen jetzt zwei Menschen in den Blick, die ihre große Not und die Frage nach dem Glauben verbindet. Die Geschichten beleuchten sich wieder gegenseitig, doch aus Zeitgründen teile ich sie auf Predigten auf, wobei wir mit der eingeschobenen Geschichte beginnen.

Zunächst stellt Markus allgemein fest (24): „Viele Menschen folgten Jesus und drängten sich um ihn.“ Jesus zog also weiterhin Menschenmassen an, darunter echte Nachfolger wie die Jünger, Menschen, die sich Heilung von Krankheit oder Befreiung von Dämonen erhofften und sicher auch zahlreiche Schaulustige und Sensationshungrige, die wir heute als „Gaffer“ bezeichnen würden. 


Doch dann zoomt Markus näher heran und eine einzelne Frau kommt in den Blick (25-26): „Darunter war eine Frau, die schon zwölf Jahre an Blutfluss litt. Sie war von vielen Ärzten behandelt worden und hatte dabei sehr zu leiden; ihr ganzes Vermögen hatte sie ausgegeben, aber es hatte ihr nichts genutzt, sondern ihr Zustand war immer schlimmer geworden.“ Die Frau hätte wegen ihres „Blutflusses“ (Dauermenstruation?) eigentlich gar nicht in Menge sein dürfen. Denn neben ihren schlimmen körperlichen Beschwerden, war sie auch vom AT her „unrein“ (3. Mose 15,19-28) und musste sich daher von Menschen fernhalten. Sie hatte also schon 12 Jahre lang keinen Gottesdienst mehr besucht und 12 Jahre lang keine Berührungen mehr erfahren. Falls sie ledig war, würde sie es bleiben. Fall sie Familie hatte, durfte sie keinen ihrer Lieben berühren. Dazu hatte sie von Ärzten großes Leid erfahren und war darüber auch arm geworden. Zusätzlich quälte sie wohl auch noch die bedrängende Frage, was Gott gegen sie hatte, da sie so sehr leiden musste. Denn so lautete die damals gängige Erklärung für Leid (Hiobs Freunde; Johannes 9,2). 
Kennst Du diese Frage? Denn keiner ist ja ohne Leid im Leben, auch Christen nicht. Da kommen leicht Zweifel an der Liebe Gottes auf. Ja, manchmal ist Leid Gottes „Lautsprecher“ in Deinem Leben. Oft aber auch nicht. Daher frage Gott nach dem Sinn, falls Du leidest, und vertraue darauf, dass er immer für Dich ist und auch Leid Dich nicht von seiner Liebe trennen kann. 

Wie gesagt, hätte die Frau gar nicht in der Menge sein dürfen. Falls man sie erkannt hätte, wäre sie weggejagt worden. Doch ihre Not trieb sie auf die Straße und in die Menge, denn „sie hatte von Jesus gehört“: von seinen Heilungen, seinen Dämonenaustreibungen, seiner Barmherzigkeit, seiner Zuwendung zu den Außenseitern und vielleicht auch davon, dass Menschen ihn berührten, um geheilt zu werden (Lk 6,19). Und dieses Hören weckte in ihr Glauben, wie Markus weiter berichtet (27b-29): „Nun drängte sie sich in der Menge von hinten heran und berührte sein Gewand. Denn sie sagte sich: ‚Wenn ich auch nur sein Gewand berühre, werde ich geheilt‘“. 


Aus dem Hören muss Tun werden, denn Glaube wirkt sich aus. Er machte die Frau kreativ. Wenn sie nicht in der Menge sein und Jesus offen begegnen durfte, dann musste sie es eben heimlich tun. Ihr Vertrauen, dass Jesus sie heilen würde, ließ sie alle Hindernisse überwinden. Sie vertraute auf die Größe von Jesus, darum würde das Berühren seines Gewandes ausreichen. So wie der Hauptmann von Kapernaum auf die Wirksamkeit des Wortes von Jesus vertraute (Lk 7,7). Und ihr Glaube empfing die Heilung (29): „Und sofort versiegte die Quelle des Blutes und sie spürte in ihrem Leib, dass sie von ihrem Leiden geheilt war.“ Das werden wir am Schluss noch vertiefen.  

Nach der empfangenen Heilung wollte die Frau still verschwinden. Doch das vereitelte Jesus (30-33): „Im selben Augenblick fühlte Jesus, dass eine Kraft von ihm ausströmte, und er wandte sich in dem Gedränge um und fragte: ‚Wer hat mein Gewand berührt?‘ Seine Jünger sagten zu ihm: ‚Du siehst doch, wie sich die Leute um dich drängen, und da fragst du: Wer hat mich berührt?‘ Er blickte umher, um zu sehen, wer es getan hatte. Da kam die Frau, zitternd vor Furcht, weil sie wusste, was mit ihr geschehen war; sie fiel vor ihm nieder und sagte ihm die ganze Wahrheit.“ Zunächst ist es wichtig zu verstehen, dass nicht das Gewand die Frau heilte, sondern Jesus selbst durch die Kraft, die von ihm ausströmte und die er deutlich spürte. Es ging um Glauben, nicht um Aberglauben, wie er sich auch heute noch z.B. in Amuletten ausdrückt. Das gibt es durchaus auch in „fromm“, wenn Christen sich z.B. Schutz durch Engelfiguren versprechen. Doch das ist Aberglauben und hat mit echtem Glauben nichts zu tun! Davor kann ich Dich nur warnen. 

Doch warum ließ Jesus die Frau nicht fortgehen? Ausschließen können wir, dass er sie bloßstellen oder zurechtweisen wollte. 

Doch schauen wir uns zuvor ihre Furcht an. Den Grund nennt uns Markus ja: „weil sie wusste, was mit ihr geschehen war.“ Adolf Pohl schreibt dazu: „Angesichts von so viel Heil war sie erschüttert.“ Diese Erschütterung ist in der Bibel die normale Reaktion auf Gottes Offenbarung - verbunden mit der Erkenntnis, vor Gott nicht bestehen zu können, so wie es Petrus in Lukas 5,18 ausdrückt: „Geh weg von mir, ich bin ein sündiger Mensch.“ Und auch die Frau sagte Jesus „die ganze Wahrheit“. Solch ein Bekenntnis gehört mit dazu, wenn wir vor Gott stehen. Und wie gut, dass Gott alle Schuld vergibt, wenn wir sie bekennen!  

Hast Du noch ein Gespür dafür? Oder ist Dir Dein Heil selbstverständlich geworden? Was es nicht ist und was es niemals sein wird. Noch im Himmel werden wir darüber staunen, dass Jesus uns gerettet hat und ihn dafür anbeten. Da ist es gut, das schon hier einzuüben. 

Doch warum ließ Jesus sie nicht einfach fortgehen? Weil es ihm um die persönliche Zuwendung ging. Die Frau war zwar unerkannt gekommen, doch sollte sie nicht unerkannt wieder gehen. Denn sie brauchte mehr als körperliche Heilung, nämlich den Zuspruch von Jesus (34): „Meine Tochter, dein Glaube hat dich gerettet. Geh in Frieden! Du sollst von deinem Leiden geheilt sein.“ Mit „meine Tochter“ erkannte Jesus sie an und nahm sie in Gottes Familie auf. Er sagte ihr zu, dass sie richtig gehandelt hatte und dass sie im Frieden Gottes dauerhaft geheilt zurück ins Leben gehen konnte. 

Wie erwähnt, vertiefen wir am Schluss noch das Thema Glauben, das beide Geschichten verbindet. Glauben, der gegen allen Widerspruch und alle Widrigkeiten Gott in Anspruch nimmt, so wie Jakob, der als er am Jabbok kämpfte, sagte (1. Mose 32,27): „Ich lasse dich nicht los, du segnest mich denn!“ Beides ist wahr: Jesus hat die Frau gerettet und ihr Glaube hat sie gerettet. Denn der Glaube greift nach dem rettenden Jesus.

So fordert uns diese namenlose Frau heraus. Dazu, 
· trotz hoffnungsloser Lage zu Jesus zu gehen.
· allen Widrigkeiten zum Trotz Jesus zu berühren. 
· alles von Jesus zu erwarten. 
· von Jesus berührt und gerettet zu werden. 
· Gottes Kind zu werden. 
· im Frieden Gottes zurück in den Alltag zu gehen.
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